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Als Sie, mein hochverehrter freund; im 
Sommer 1818 dem göttinger studiosus von den 
herrlichkeiten des veroneser Gaius mehr erzähl- 
ten , als diesem verständlich war , da wüste ich 
freilich wenig oder nichts von Ihrer bevorstehen- 
den promotion, und viel weniger noch durfte ich 
ahnen, wie viel des guten nach Gottes fügung 
mir später von Ihnen noch kommen solte. Zwar 
schon seit dem 21, mai 1819, als Sie das akade- 
mische lehramt antraten, habe ich auf Savigny^s 
antrieb in Ihrem hörsaal gesessen, und zwei jähre 
darauf mich nach Hugo^s verschlag an die revi- 
sion des von Ihnen und Göschen entzifferten 
Gaius gewagt; aber doch kamen wir damals und 
lange hernach, bei dem mangel persönlicher be- 
rührung, nicht weit .über die beziehungen hinaus, 
die durch die gemeinsame liebe zu Savigny und 
Niebuhr und zu den von jenem vertretenen spe- 
cielleren fächern unserer Wissenschaft yon selbst 



gegeben waren. Hat doch, wenn ich mich recht 
entsinne, unser briefwechsel erst 1828 begonnen, 
als Sie es ablehnten, der mir damals mit anver- 
traueten hallischen literaturzeitung beitrage zu 
verheissen. 

Erst als Sie dem akademischen lehramt ent- 
sagt und zugleich mir zum wiedereintrit in das- 
selbe verholfen hatten, als der wissenschaftliche 
verkehr durch persönliche und häusliche be- 
ziehimgen neu belebt und durch das hinzutreten 
kirchlicher Interessen und rechtsfragen erweitert 
wurde, da erst trat für mich der volle sogen ein, 
den ich Ihrem wissen, Ihrem vorbild, Ihrer freund- 
schaft verdanke. Und dieser sogen, dessen sitt- 
licher gehalt mir noch viel mehr gilt, als der 
juristische, hat weder durch Ihren weggang von 
bonn, noch durch Ihre erhebung auf die höchste 
stufe staatlicher Wirksamkeit versiegen können; 
nur die hofnung, Ihre begonnenen literarischen 



arbeiten, vor allem Ihre geschieh te des civilpro- 
cesses vollendet zu sehen, schien damals verloren. 
Aber auch diese besorgnis hat sich als eitel 
erwiesen. Jahr für jähr wächst die zahl der bände, 
die jener grofsen aufgäbe gewidmet sind; schon ist 
die grenze des raittelalters überschritten, und aber- 
mals ist mir gestattet, auf dem gebietender quellen- 
forschung eine kurze strecke mit Ihnen zu wandern. 
Nach geduldigem abwarten meiner ausgäbe des 
langobardenrechts — der mühevollsten arbeit, an 
die ich mich gewagt habe — sind Sie nuu der 
erste, von dem sie benuzt wird; so gönnen Sie 
mir denn auch, dass die folgenden blätter, die zu 
weiteren rechts- und sprachhistorischen Untersu- 
chungen den weg bahnen sollen, mit geduldiger 
nachsieht von Ihnen zuerst durchlesen werden. 

Bonn, im September 1868. 



DIE 6EKS LAN60BARD0RUM 



UND 



läRE HERKUNFT. 



I. DIE VINNILIS IN NORDJÜTLAND. 

Von dem Ursprung -der langobarden erzählen ihre 
eigenen sagen, wie die lieder der dänen und der angelsaxen ; 
von ihren wohnsizen reden gleichzeitige geographen undge- 
schichtschreiber unter griechen und römem ; dennoch ist ihre 
abkunft efti gegenständ gewagter conjecturen und unge^ 
löseter controversen gebheben. Seit Jacob Grimm in den 
germanischen sueven die slaven, d. h. die freien, wieder 
erkennen wolte, sotten auch die zum suevenbunde gehörigen 
langobarden vor undenklicher zeit aus Südosten und nicht 
aus dem norden eingewandert sein; schon „nach den laut- 
verhältnissen'' ward es ihm unzweifelhaft, „dass (üejango:: 
bardische zunge in die reihe der hochdeutschen falle". So 
Jacob Grimm im jähr 1848 ^ freilich ehe die wichtigsten 
Überbleibsel langobardischer spräche, die in den gesezen der 
langobarden enthalten sind, nach den von Vesme und von 
mir berichtigten texten geprüft werden konten. Mir ist 
es unmöglich, seine Vermutung mit den überlieferten Zeug- 
nissen zu vereinen und ihr die Überzeugung zu opfern, dass 
die langobarden erst kurz vor Christi gehurt aus jütland 
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, hervorgegangen und zunächst an die niederelbe gelangt sind. 
So nur erklärt sich die auffallende Übereinstimmung lange- 
bardischer Worte, Sitten und rechte mit denen der angel- 
saxen, von welcher künftig mehr zu sagen sein wird. Die 
folgenden, hieran festhaltenden erörterung^n gründen sich 
zunächst auf die schon von Paulus Diaconus benuzte Origo 
gentis langobardorum, welche, in Verbindung mit dem 
ihr nahe verwandten s, g. Chronicon gothanum, meiner 
ausgäbe der langobardischen geseze angehängt worden ist 2; 
sie bauen weiter auf unverwerfliche Zeugnisse des klassischen 
altertums, und lehnen sich vielfach an die arbeiten von 
Zeuss^, Abel* und Bethmann^, so wie an Müllenhof 's*, 
auch von Grimm sehr hoch gehaltene Untersuchungen. 

Die cimbrische halbinsel, wie römer und griechen sie 
nanten, begann nach des Ptolemäus ausdrtiklichem zeugnis 
gleich an der rechten seite der elbmündung'; es scheint 
also, ausser Schleswig und jütland, auch ein th^il von hol- 
stein dazu gehört zu haben. Aber Ptolemäus, dem küsten- 
vermessungen wahrscheinhch aus früherer zeit zu geböte 
standen (sie reichten bis gegen die weichsei hin), kennt nur 
die mündungen der ems, der weser und der elbe, nicht die 
der eider ® ; und in der that brauchen wir uns die Westküste 
von ditmarschen nur um wenige meilen weiter hinausgerükt 
zu denken, um die mündungen der elbe und der eider als 
verbundene ströme vor uns zu sehen. So erklärt es sich, 
dass er die elbmündung grade dahin legt, wohin die eider- 
mündung fallen muste, d. h. um einen ganzen grad nördlich 
von der wesermündung, und nur um 37* grad südlicher als 
die nordspize jütlands. Und grade vor die mündung der 
elbe sezt Ptolemäus noch drei säxische insehi, jedoch so 
weit nördlich, dass helgoland nur die südlichste der- 



selben gewesen sein kan, und die er von drei andern 
cimbrischen inseln (den alokien, § 31) ausdrüklich unter- 
scheidet ^. 

Die furchtbaren einbufsen an fettem küstenland und an 
inselgebiet, welche das nordwestliche deutschland seit Jahr- 
tausenden und bis auf unsere tage hinab erlitten hat, hatten 
schon die cimbem und die teutonen zur auswanderung ge- 
zwungen^®; andere mustenbei ähnlichen veranlassungen dem 
beispiel folgen, zumal wenn die fruchtbarkeit, die noch heute 
die angelsäxische race von anderen auszeichnet, schon da- 
mals der bevölkerung jener gegenden eigen war. Jedenfals 
hätten neue ein Wanderer, ohne die schon vorhandenen 
Stämme zu vertilgen, keinen räum auf der geschmälerten 
halbinsel gefunden. 

Unter den volkstämmen, die nördlich von der elbe ge- 
nant werden 5 sind uns die wichtigsten die charuden (wald- 
sassen, 'holtsaten)*^ und die aus ihnen als waflfenverbrüderung 
hervorgegangenen saxen. in holstein; die angeln in scUeswig, 
die jüten und die wenla's oder winilis in jütland. Die saxen 
nennt zuerst Ptolemäus als bewohner des haidrtickens und 
der inseln ^^ ; die Verbindung der angeln mit den jüten wird 
bei den Zügen nach england von Beda bestätigt ^^ und die 
Identität dieser lezteren, der nuithonen, mit den tuitonen 
oder teutonen ergiebt sich nicht blos aus dem gleichen 
klänge**, sondern auch daraus, dass Tacitus die teutonen 
gar nicht, die nuithonen aber grade da erwähnt, wo wir die 
ersteren zu suchen hatten. Dass die teutonen zu den nörd- 
lichsten der germanischen stamme gehörten, bezeugt auch 
Pomponius Mela, denn er versezt sie nach scandina- 
vien**, zu welchem von ihm die dänischen inseln mit ge- 
rechnet wurden *^ 
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Nun aber bleiben uns noch die wenlas, diebewohner 
der äussersten, durch den limjQörd gesonderte halbinsel 
oder insel jütlands, mit der landzunge skagen, die noch 
jezt wendsyssel vwends-insel, vgl Graff I, 487) genant 
wird, und den isländem von jeher als vendilskaga oder 
vandilsysla bekant gewesen ist ^''. Es ist unmöglich, ihre 
identität mit der „gens parua quae uinnolis (uinnili, guinnüis) 
uocabatur" zu verkennen, aus welcher sowohl die s. g. Origo 
als Paulus Diaconus die langobarden hervorgehen last. Denn 
wenn die Origo besagt: „egressa est abinsula, que dicitur 
Scandanen," und wenn Paul Warnefrid dies dahin berichtigt, 
dass jenes land nur bei hoher flut vom .übrigen festlande 
getrennt sei *®, so entspricht auch das noch der heutigen be- 
schafifenheit des wendsyssels, welches erst in neuester zeit 
durch den einbruch der nordsee in den limfjörd wieder aus 
einer halbinsel zur insel geworden ist.- Wenn aber Paulus 
die langobarden aus scandinavien ausziehen last (egressi de 
scandinauia), während die Origa jener insel den namen scan- 
danan oder scadan giebt, so wissen wir ja, dass Pom- 
ponius Mela (note 15) auch die teutonen auf scandinavische 
inseln versezte — obwohl es noch näher liegen dürfte, durdi 
änderung eines einzigen buchstabens in der Origo den namen 
scaganan (skagen) zu substituiren. . 

Auf den limQörd beziehe ich auch die corrumpirten 
Worte des Chronicon gothanum (pag. 642 lin. 2 flf.) : uindilicus 
(1. uinniücus) dicitur amnis ab extremis galliae (1. cimbriae), 
finibus: iuxta eundem fluuium in primis habitatio et pro- 
prietas eorum fuit... hie supradictus ligurius (?) flu- 
uius,^ albiae fluuii cannalis (1. cannales) inundans, 
et nomen (nomine?) finitur; d. h. der limfjörd floss da- 
mals zusammen mit den durch zahlreiche inseln und hal- 
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ligen gebildeten schmalen meeresarmen, die sich von den. 
elb- und eidermündungen bis nordjütland hin erstrekten. 

Es war der dritte theil der von hungersnot heimge- 
suchten winniler, den das loos zur auswanderung bestimmte : 
die halbbrüder Ibor und Ajo mit ihrer weisen mutter Gam- 
bara wurden seine fährer. Dieselben fürstennamen kennt 
auch das dänische lied^®, ja es unterscheidet bestimmter 
den Ebbe (Ibor) als führer dfer jüten, den Aage (Ajo) 
als führer der gundinger, während die eigenen Überliefe- 
rungen der langobarden ihre ersten, von Ajo abstammenden 
könige aus dem geschlechte der gu ginger herleiten (note 61). 
Zu schiffe last auch die dänische sage die Wanderer von 
cimbrishafen ausziehen; aber sie blieben doch der alten 
heimat nahe genug , um die angestammten Verbindungen 
aufrecht zu halten. Nach der angelsäxischen dichtung ist 
der la ngobar de Sc6afa auf einer garbe schlafend den 
angeln vom wasser zugeführt und ihr fürst geworden ^O; ein 
beweis für den fortwährend durch küstenfahrten unterhaltenen 
verkehr unter beiden stammen. Auch in thüringen finden wir 
hernach die angeln und warner zur seite der langobarden, und 
eine grofse schar von saxen half ja diesen noch bei der 
späteren eroberung von italien. 

üeber die niederelbe hinaus kan die küstenfahrt der 
winnilis nicht gegangen sein, denn hier schon traf sie Vel- 
leius Paterculus, der erste augenzeuge unter den rö- 
mischen schriftsteilem, der sie mit ihrem neuen namen 
als den lezten und zugleich als den wildesten unter den im 
jähr 5 nach Christus von Tiberius momentan besiegten volk- 
stämmen bezeichnet. Er knüpft an diesen sieg die Wieder- 
vereinigung des römischen landheers mit d^r i|i die elbe 
eingelaufenen flotte ^^ 
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1) Grimm, geschichte der deutschen spräche 1848. S. 322. 490. 
684. 687. 697. 727. 

2) Monumenta legum Vol. IV. 1868. pag. 641...649. Dass die 
Origo nicht za Rothar's prolog gehört, thut ihrem ansehen keinen 
eintrag. In dem Chronicon gotbanum sind auch reminiscenzen des 
unwissenden Verfassers aus Isidor's Origg. IX, 2 zu finden. 

3) Kaspar Z^euss, die deutschen und die nachbarstämme. 
München 1837. 

4) Otto Abel, Paulus Diaconus und die übrigen geschicht- 
schreiber der langobarden. 1849. S. 235 flf. 

5) Bethmann, die geschichtschreibung der langobarden, im 
archiy der gesellschaft für ältere deutsche geschichtskunde. Bd. X 
1851. 8. 335...414. 

6) Müllenhof, die deutschen Völker an nord- und ostsee in 
ältester zeit, im archiv der Schleswig -holstein-lauenb. gesellschaft 
für geschichte 1844, in zweiter ausgäbe in den nordalbingischen 
Studien Bd. I 1858. S? 111...174, besonders S. 148...163. vgl. Grimm 
S. 604. 639. 640. 687. 727. 

7) Ptolemaei geographia lib. II cap. 11 §.2: xifjßgixiig j(e^ 
aovTjaov. 'H fitra tov *klßiv ^^oxh >l^ u. s. w, — Die wenigen Über- 
reste der cimbern selber sezt Tacitus (Germ. 37) auf das linke elb- 
ufer, ihr früheres gebiet auf beide selten eines flusses. 

8) Ptolemaei geographia II, 11 §.1. 2. 31. 

9) Ibid. §.31: Nrjaoi dk vn^Qxeivrai rijs r^QfxavCas xar« fikv 
rag tov yilßios ixßoXag «V xaXovfitvm 2!a^6v(ov tqsis, *«5y ro fjtera^v 
fnig^ii fAolQag A^ vdy. 

10) Festus s.v. Ambrones. FlorusIII 3. Strabo geograph. 
lib. II cap. 6. lib. VII c. 2, der mit seinem auctor Posidonius nur 
deshalb die Wahrheit dieses auswandeningsgrundes bezweifelt, weil 
das ihm allein bekante mittelländische meer keine analoge naturer- 
eignisse zu bieten vermogte. Dahlmahn, geschichte von däne- 
mark I S. 6...7. Müllenh.of S. 117. 118. Grimm S. 635. — Von 
der heimat der ambronen ist nichts geblieben, als die kleine Insel 
f^mrom, jezt die westlichste von allen, und darum einst der ver- 
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schlingenden flnt vor allen preis gegeben. Oder hätten die inseln 
ihren uralten namen nicht eben so gut bewahren können, wie die 
benachbarten flüsse und bardewik? 

11) Grimm S. 633. 644. Müllenhof S. 134. 135. Ein pagus 
woltsatorum, zwischen bremen und buxtehudp, konte seinen namen 
durch die Wanderungen der saxen erworben haben. Wer sehe, be- 
schreibung der gauen zwischen elbe, saale u. s. w. 1829. 4. S. 236...241. 

12) Ptolemaeus 1. c. §. 11: eha xav^oi ot /neCCovg fiä/Qi tov 
^AlßtoQ noTttfiov, i<p€^s ^^ inl tov av/äva rrjs xtfißgtxijs ^SQaov^ffov 
2:aiov€g. Müllenhof S. 119. 120. 

18) Beda I, 15: aduenerunt autem de tribus germaniae po- 
pulis fortioribus, id est saxonibus, anglis. iutis. — Müllenhof 
S. 129 £f. 142. 155. 156. 163. vgl. Grimm S. 641. 

14) Hier dürfen wir nicht mit Grimm (S. 737) die lautverschie- 
bung allein entscheiden lassen, denn wir haben es mit namen zu 
thun, die erst von den römern nach dem was sie zu hören glaub- 
ten, in buchstaben fixirt wurden, vgl. Zeuss S. 146... 149. Müllen- 
hof S. 142...145. Dass Marius die von ihm besiegten stamme gänz- 
lich vertilgt habe, wird niemand glauben; irgendwo musten die 
versprengten Überreste wieder auftauchen. So finden die jüten sich 
wieder in den juthungen, die noch lange mit den alamannen 
rhätiens grenze umschwärmten. Dass Dexippus irrte, der sie für 
Skythen ansah, hat Zeuss S. 314 bewiesen; dass sie den langobarden 
verwandt waren, hat schon Niebuhr vermutet, im ersten bände des 
corpus scriptorum historiae byzantinae 1829. pag. 624. 

15) Pomponius Mela lU, 6: „in ülo sinu, quem codanum 
diximus, ex insulis scandinauia, quam adhuc teutoni tenent, ut fecun- 
ditate alias, ita magnitudine antestat." vgl. Grimm S. 638...640. 

16) Ptolemaeus II, 11. 33. 

17) vgl. Müllenhof S. 134. 142.^163. Grimm S. 684. 685. 

18) Pauli Diaconi historia langobardorum lib. I cap. 2: 
haec ergo insula ... non tam in mari est posita, quam marinis fluc- 
tibus propter planitiem marginum terras ambientibus circumfusa. 

19) Deutsche sagen, herausgegeben von den brüdem Grimm, 
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n, 388. Jac. Grimm, Gesch. der deutscheu spräche S. 685, 
Bethmann S. 836. Abel S. 237. 

20) Grimm, Mythologie S. 2IB und XVIII. Gesch. der d. 
spräche S. 687. Müllenhof S. 159. 

21) Ve 11 eins Paterculus üb. 11, c. 106: „receptae caucho- 
rum nationes . . . fracti langobardi , gens etiam germana feritate fe- 
rocior. Denique , quod nunquam antea spe eonceptum . * . usque ad 
flumen Albim . . . romanus cum signis perductus exercitus . . . classis 
ab inaudito atque incognito ante mariflumine albi subuecta. .. exer- 
citui caesarique se iunxit. — Etwas' älter, aber minder zuverlässig 
ist die erwähnung der langobarden bei Strabo (note 34). 



n. DIE GENS LANGOBARDORUM. 

Die wanderschar bildete eine waflfengenossenschaft, 
ein volk (gefolgschaft) im eigentlichen sinne, sie ward eine 
besondere gens. Als solche gehörte sie, wenn nicht schon 
früher, doch jedenfals von nun an zu der grofsen eidge- 
nossenschaft der sueven, welche bei ihrer losreissung von 
dein Ostreiche Marbod's wohl neuer verbündeter bedürfen 
mogten. Es war suevensitte, sich durch eine besondere haar- 
tracht 25U unterscheiden ^^, wie ja auch bei anderen rohen 
kriegsvölkern der hauptschmuk als älteste uniform zu be- 
trachten ist^*. Die langobarden folgten dieser sitte, nur 
mit dem besonderen abzeichen, dass das gescheitelte haar 
seitwärts die wangen bedekte; und diese sitte, nicht der 
natürliche bartwuphs, berechtigte sie, den namen langbärte 
anzunehmen. Wer kennt nicht schon aus Paulus Warnefried 
die auch in der Origo enthaltene anmutige erzählung von 
dem siege über die vandalen, den langobardische frauen mit 
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hülfe dieser tracht der göttin Frea verdankten**? Noch auf 
den alten gemälden, welche Paul Wamefried im palast der 
köhigin Theodelinde zu monza gesehen, waren die lango- 
bardischen männer durch ein haargeflecht, welches einem 
künstlichen harte gleichen muste, ausgezeichnet 2^. Die spä- 
teren geschlechter irrten also nicht, wenn sie unbedenklich 
an der herleitung des namens von langen harten festhielten, 
obwohl sie dabei mehr an ungeschome , als an künsthche 
bärte zudenken pflegten *«. Der volle name ist in italien^'', 
der verkürzte in deutschland auf die wohnsize der langö- 
barden übergegangen, wenngleich die abkürzung barden 
nicht blos diesseits*^, sondern auch jenseits der alpen** 
wohl bekant war. 

22) Tacitus german. 88: insigne gentis, obliquare crinem, 
nodoque substringere. Sic sueui a ceteris genuanis, sie sueuorum 
ingeuui a seruis separantur. In aliis gentibus, seu cognatione aliqua 
sueuoram, seu quod saepe accidit imitatione, rarum et intra iuuentae 
spatium; apud sueuos asque ad canitiem, horrentem capiUum retro 
sequuntur, ac saepe in solo uertice religant. Principes et omatiorem 
habent. Ea cura formae, sed innoxiae: neque enim ut ament amen- 
turue, in altitudinem quandem et terrorem comti ... omantur. 

23) Auch die goten nanten sich capillati. Edictum Theo- 
dorici c. 145. Cassiodor. Yariar. IV, 49. — Das abzeichen der 
saxen war ihr kurzes Bchwert. 

24) Origo pag. 642. Paul. Diac. I,.8. Eine poetische Über- 
arbeitung dieser sage in deutscher spräche verdanken wir Simrock 
in seinem handbuch der deutschen mythologie S. 382... 384 der zwei- 
ten ausgäbe (1864). Auch den griechen war sie in den hauptzügen 
bekant, nur wurde hier aus den vandalen ein römisches heer ge- 
macht. Grimm S. 688. 689, aus dem schon von Zeuss citirten 
etymolog. magnum s. v. yivtiov, pag. 225 ed. Sylburg. Archiv f. 
alt. deutsche geschichtskunde X S. 343. 344. 
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25) Paul. Diac. lY, 23: in qaa pictura manifeste ostenditur, 
quomodo langobardi eo tempore comam capitis tondebant, uel qaalis 
illis uestitus, qualisue habitus erat. Siquidem ceruicem usque ad 
occipitium radentes nudabant, capillos a facie usque ad os dimissos 
habentes, quos in utramque parteift in frontis discrimine diuidebant. 

2*6) Paul. Diac. I, 9: certum tarnen est, langobardos ab in- 
tactae ferro barbae longitudine, cum primitus uuinili dicti fuerint, 
ita postmodum appellatos. Nam iuzta illorum linguam langlongam, 
baert barbam significat. Isidor. origg. IX^ 2. vgl. Grimm S. 688. 
Zeuss S. 94. 95, — Die neuerdings versuchten herleitungen von 
der langen börde bei magdeburg (Schlöpke, chronicon von bardevik. 
1704. 4. S. 35 ff.), von lanzenträgem, loy^otpogoi (Moser, osnabrük. 
geschichte I, 1 §. 21) dürfen wir unerörtert lassen; über den im 
Beowulf vorkommenden namen headhobeardnas vgl. Grimm 
S. 689. 

27) Langpartoland findet sich schon in einem Glossar des 
achten Jahrhunderts (wessobrunner handschrifb zu münchen) fiir 
italien. Graff diutiska II, 370. Auch das heutige judicarien, 
an der grenze von tirol und der lombardei, tragt noch seinen alten 
namen aus der langobardenzeit. Wie die langobarden, so haben 
auch die franken, die burgunden und die saxen ihren neuen wohn- 
sizenden namen gegeben, während die chemsker, markomannen, 
thüringer, holtsaten und ripuarier sich selber nach ihren wohnsizen 
benant haben. 

28) Helmoldi chron. slaaor. lib. I c. 25 uum. 2: Buthue de- 
clinauit ad bardos, quaereus auxilium a saxoniae principibus, quibus 
pater eins deuotus semper et fidelis extiterit, cap. 26 num. 1 : inter- 
fectus est Buthue et omne robur bardorum coram Castro plune. 

29) Paul. Diac. III, 19. Chronicon salernitanum, bei 
Pertz SS. in, 483, 58. 486, 14. 554, 1. 560, 81 In einem carmen Ar- 
derici (ibid. 470, 19. 21) kommen bardi und uardigenae vor. 
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m. DER BARDENGAU. 

Paul Warnefried nennt den ort der ersten niederlassung 
skoringa^®, was nach Müllenhofs ganz annehmbarer Ver- 
mutung den ufergau (engl, shore) bedeuten mogte. Denn 
auf ältere suevische gaue, deren bezeichnung aber öfter 
gewechselt hat, scheinen die gleichzeitigen namen blekinga, 
mauringa, vielleicht auch scatenauga^^ sich allerdings zu be- 
ziehend^. Aber aus dem ufergau ward nun ein bardengau, 
mit dem noch existirenden hauptort bardowik — orte, die 
in den karolingischen annalen eine hervorragende rolle spie- 
len. Nach blekingen last Saxo Grammaticus die aus- 
wanderer sofort gelangen »^ ; wir finden es in dem nahe elb- 
aufwärts gelegenen blekede. 

Doch nicht ohne ernste kämpfe gelang es, sich in dem 
b^siz dieser gegend zu behaupten. Vielleicht war es eine 
Übereinkunft mit den wohlhabenden älteren sueven, den 
semnonen, gewesen, welche den langobarden zum schuz 
dieser grenzlande aufnähme gewährte; denn südlich und 
westlich fanden diese keine feindliche begegnung, nur gegen 
Osten hatten sie mit den vandalen um ihre freiheit zu 
kämpfen, und diese kämpfe bildeten den anfang ihrer poli- 
tischen existenz. Wie man durch die blofse ähnlichkeit der 
namen verleitet werden kontej die winnilis mit den vandalen, 
ihren feinden, zu identificiren, ist mir nicht begreiflich. 

Von diesen kämpfen, welche zunächst wohl dem besiz 
der elbufer gegolten haben, erzählt nicht blos die Origo und 
Paul Warnefrid ; auch Strabo und Tacitus hatten davon* ge- 
hört. Strabo, der alle suevenvölker zwischen rhein und elbe 
wohnen last, fügt hinzu, dass die dazu gehörigen lango- 
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barden und hennunduren erst vor kurzem auf das linke elb- 
ufer zurükgedrängt seien 3*. Bei den hermunduren scheint 
er aber die saale für die elbe gehalten zu haben, wie 
gleich zu zeigen sein wird ; und die Übersiedelung der lango- 
barden aus der cimbrischen halbinsel war ja allerdings 
zwar keine flucht, aber doch ein Übergang von der rechten 
Seite der elbe auf die linke. Dagegen spricht Tacitus nur 
von glüklichen freiheitskämpfen der langobarden®^, Sie 
mogten namentlich in die jähre 17 bis 19 nach Christus 
fallen, als Marbod's stürz vollendet wurde; denn 30 jähre 
später, im jähr 47, waren die langobarden stark genug, um 
Hermann's neffen Italiens zum siege über die aufständischen 
Cherusker zu verhelfen^*. 

Als Zeitgenosse weis Tacitus nicht viel von den lango- 
barden zu sagen; er rühmt nur das grofse ansehen, das 
troz ihrer geringen anzahl ihre tapferkeit ihnen erworben 
habe 8'. Er konte nicht mehr wissen, weil damals die elbe 
den römern unzugänglich war (note 39). Wie aber erklärt 
es sich, dass Tacitus und alle anderen römer auch von der 
bedeutenden saale gänzlich schweigen? Denn der nur ein- 
mal bei Strabo erwähnte fluss salas war dem rhein viel 
näher, er ist in der nähe der lippe, ems oder weser zu suchen, 
und könte höchstens von der fränkischen, nicht von der 
thüringischen saale verstanden werden^®. Nimt man hinzu, 
dass nach Strabo's angäbe die* elbe fast durchweg parallel 
mit dem rheine fliefsen solte, so liegt die Vermutung sehr 
nahe, dass die römer die saaje, deren richtung wirklich 
der des rheines wie der märkischen mittelelbe entspricht, 
für die oberelbe genommen haben; und diese Vermutung 
würde mehr als eine thatsache, von der uns berichtet wird, 
viel verständlicher machen. Zunächst die angäbe Strabo's, 



dass die hermunduren zwar auch auf der rechten elbseite 
gewohnt, aber gleich den langobarden von dieser vertrieben 
seien (note 34) ; sodann die des Tacitus , dass bei den her- 
munduren, welche. nach seiner darstellung unter den Völkern 
des mitleren deutschlands der oberen donau am nächsten 
waren und welche friedlich und ungehindert mit der provinz 
rhätien verkehrten, die elbe entspringe^*. Auch die angäbe 
des Velleius Paterculus, dass die elbe die ostgrenze für sem- 
nonen-und hermjinduren bilde *^ last sich sehr wohl auf die 
saale beziehen. Denn so. wie sogar noch jezt auf dem rech- 
ten ufer der saale mehr der wendische typus, auf dem linken 
der rein säxische vorwaltet, so hat noch mehr in früherer 
zeit der name wendenland auch das gebiet zwischen ober- 
eibe und saale umfassen müssen. 

Erst im zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung, zur 
zeit des Ptolemäus, hatten die semnonen die elbe bis zu 
einem uns unbekanten suevenfluss wieder überschritten; 
jedenfals besafsen sie das havelland, während die burgunden, 
nach Plinius ein theil der vandalen, ihre östlichen nachbarn 
waren *^ Die langobarden aber mit den kauchen, angivarien 
und angeln, waren auf der linken elbseite geblieben *2. 

Zu dieser zeit mag der bardengau die auch später ihm 
gebliebene ausdehnung gehabt habeij : er erstrekte sich, nach 
Wersebe's gründlichen Untersuchungen*^, an der elbe von 
harburg bis blekede, und ging südwärts noch etwa drei, 
südostwärts fünf meilen über Uelzen hinaus : die angrenzen- 
den bezirke von hizacker, lüchow und dannenberg waren 
wendisch, und für eine allmählige weitere ausdehnung des 
gaues, welche mitunter behauptet worden ist**, finden sich 
keine beweise. 

Unverkennbar wird diesem bardengau auch in späterer 
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zeit noch eine besondere Wichtigkeit beigelegt. Nach seiner 
Unterwerfung und bekehrung durch Karl den grofsen wurden 
wiederholte heereszüge dorthin unternommen ^^, denn es ging 
die grofse straTse nach nordalbingien ditrch denselben, da 
weiter abwärts die erbreiterte elbe den Übergang erschwerte. 
Darum vermittelte bardevik**, die hauptstadt des gaues 
mit eigener münzstätte*'', auch den ganzen handel nach 
dem norden und nordosten, bis später die erweiterten mari- 
timen handelsverbindungen mehr auf lüb^ und hamburg 
übertragen wurden. Noch jezt sieht man in hamburg statt- 
liche ufermauern, zu welchen die von den trümmern barde- 
vik's entführten quadersteine verwendet worden sind. 

Dagegen ist es unglaublich, dass die sesshaft geblie- 
benen bewohner dieses kleinen gaues im stände gewesen, 
für sich allein die nötige mannschaft zu den kriegerischen 
Unternehmungen zu stellen, welche anfangs unter mitwirkung, 
später sogar unter anführung der langobarden mit der er- 
oberung italiens geendet haben: es müssen andere ansiede- 
lungen und erweiterungen der gens vorhergegangen sein. 

30) Paul. Diac. I, 7... 10. — In einem alten auszug aus Paulus: 
den von Christ 1728 herausgegebenen hallischen origines, ist der 
name sciringa geschrieben. Archiv f. alt. d. geschichtskunde IV, 
465. X, 366. 

31) Chronicon gothanum p. 642 lin. 13 : sie scatenaugae albiae 
fluui ripa primis nouam habitationem posuerunt. 

32) Inga, gau, liegt der ausdruk der gemeinsamkeit (Graff 
sprachschaz IV, 11), ähnlich unserem worte gemeinde. Wer mit 
Thudichum (gau- und markenverfassung S. 4) die herleitung. von dem 
griechischen y^ vorzieht, dem muss die übersezung landschaft 
genügen. 

33) Saxo gramm. bist, daniae ed. MüUer. 1839. lib. VIII 
pag. 418. 419. 
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34) Strabo geogr. lib. VII cap.- 1 §. 8 med.: fjiiyiarov fxkv ovv 
TO T(ov ^orißojv ^&vog. Sii^xei yag ano toü 'Privov fJi^XQ*- ^^^ "4lßiog' 
fd^Qos 6h Ti avuov xttl niqav tov ^Ißiog v^fASrai, xaS-tineQ ^EQfxov- 
SoQoi xal AayxoßoQdoi. vvvl d"^ xctl xEXifog itg rriv n^gaCav ovtoC ys 
ix7i€nt(6xcc(fi (p€vyovT€g. 

35) Taciti annalesll, 45. 46: ;,ciun a chernscis langobardis- 
que pro antiquo decore aut recenti libertate ... certaretur." Die 
Worte pro antiquo decore waren nur von den Cheruskern gemeint. 

36) Tacit. ibid. XI. 17: langobardorum opibus refectus. 

37) Taciti german. 40: contra langobar dos paucitas nobüitat, 
plurimis ac ualentissimis nationibus cincti, non per obsequium, sed 
proeliis et periclitando tuti sunt. 

38) Strabo geogr. lib. VII c. 1 §.3: eart 6h xal i:ciXag nora- 
fjiog, ov u€Ta^v xnX xov ^Prjvov TToXe/Liöiv xal xaroQd-cjv jQovaog haXeif- 
TTjaev 6 r^Qfxavixog. 

39) Tacit. germ. 41: ... „nunc danubium sequar ... In her- 
munduris albis nascitur, flumen inclytum et notum olim, nunc tan- 
tum auditur." Mit recht erklärt Grimm S. 599 das für einen irtum, 
aber er will statt der hermunduren die marcomannen genant wissen, 
statt dass wir statt der elbe den üamen der saale verlangen. 

40) VelleiusPaterc. II, 106 : „ad flumen albim, qui semnonum 
hermundurorumqae fines praeterfluit." — Jedenfals war es ein gefähr- 
licher irtum (der auch von Grimm S. 599 geteilt wird), wenn daraus 
eine grenze zwischen semnonen und hermunduren gemacht ward; 
er verleitete dazu, die semnonen weit nach osten hin zu verlegen. 

41) Ptolemaei geogr. II, 11 §. 15: rwr dh ivrog xal jueaoyeCtav 
i&Viiv fiäytara fjiiv itfri ro is twv 2Jovrjßcjv twv ^äyyeiXaiv . . . xal to 
TCüV ^ovrißoDV TcHv £€f4v6v(av, oVrivsg ^ttfxovtfi fiera tov ^Xßiv ano tov 
iigrjfxivov fx^Qovg TiQog avaioXag f^^X9^ "^^^ ^ovtjßov nojajLiov, xal ro 
TCüV BovyvovvTtav ra itpa^^g xal f^ä/Qi tov OvtarovXa x«T€/oiTwy. 

42) Ptolem. ibid. §. 16: xavxtov dk tüv /jI€i^6v(ov xa) roJv 
2ov7iß(ov ^yyiovuQtoi, etra Aayyoßaq^oi, Es folgen als bewohner 
der cimbrischen halbinsel teutonen und saxen. — Das momentane 
erscheinen von langobarden an der donau zur zeit Marc Aurel'i? 
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(Petras Pa tri eine pag. 124. ed. bonn. 1829) deutet offenbar nur 
auf einen kurzen kriegszug. 

43) V. Wersebe beschreibung der gaue zwischen elbe, saale 
und unstrutt, weser und werra. Hannover 1829. 4. S. 245... 248, und 
in der beigefügten karte. 

44) von Grupen origines germanicae T. II p. 2 18.. .218, und 
von Eichhorn deutsche rechtsgeöchichte Bd. I §. 134 der vierten 
ausgäbe. Eichhorn's annähme, dass der bardengau sich bis an die 
obre erstrekt habe, ist freilich zutreffend, wenn man nur den an- 
fang der obre im sinne hat. 

45) ,,Omnes bardongauenses baptizati," heisst es im 
j. 780; dann wechseln die namen bardengawi, bardengo, bar- 
dungawe im j. 785, pagus bardengoi und bardinc pagus 
795, bardengauwi 799. Pertz monum. SS. L 160, 32. 166. 167, 
18. 181. 184. 

46) Die älteste Schreibung wechselt zwischen barduwic 785, 
bardunwih und bardenwih 795, bardunwih, bardunwich, 
partunwich 798. Pertz SS. I, 297. 36. 181. 302. 37. 45, 303. 

47) ,,terdena nomismata bardenuuicensis monete," heisst es im 
j. 1114. Pertz SS. III, 8. 



IV.> DIE ANSIEDELUNG IN WESTFALEN. 

Nach der eigenen volkssage war schon in skoringa 
bald eine neue hungersnot ausgebrochen, und daran knüpft 
Paul Warnefried die erzählung, dass den langobarden; 
als sie eine weitere Übersiedelung nach mauringa beab- 
sichtigten, der durchzug durch das land der assipitter ver- 
sagt worden sei, bis sie durch list und durch den glüklichen 
Zweikampf eines ihrer sclaven zur gewährung desselben ge- 
langten^®. Von nun an habe sich die zahl ihrer kriege? 
durch öftere freilassungen vermehrt *•, 
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Die assipitter werden sonst nirgend erwähnt, darum 
glaubte Zeuss sie ganz ignoriren zu dürfen ^<^. Wenn aber 
die langobarden von ülzen aus südwärts zogen, so gelangten 
sie bald an die asse, den waldigen höhenzug bei wolfen- 
büttel, dessen name hoch in die vorzeit hinaufreicht. 

Wo aber lag mau ring a, das nächste ziel der aus- 
Wanderer? Man hat es von m o o r herleiten , und für ein 
sumpf- oder flachland oder auch für terra pinguis (?) nehmen 
wollen; mit solchem lande ist aber das nördliche deutsch- 
land nach allen richtungen hin gesegnet. Holstein war es 
gewiss nicht, denn nichts deutet auf eine rükwanderung in 
die alte heimat, und nicht von der geringen Schwierigkeit 
hier über die elbe zu sezen, sondern von dem verlegten wege 
durch ein fremdes land ist die rede. Aehnliche gründe 
sprechen gegen die Verlegung von mauringa in das weite 
flachland im osten der mittelelbe^^; hier hatten nur die 
semnonen sich der nächsten fruchtbaren landstriche wieder 
bemächtigt. Mauringa erscheint als ein gau, der nicht er- • 
obert, sondern durch friedliche Übereinkunft besezt werden 
solte, dem also, wie damals wohl manchem flek des nörd- 
lichen deutschlands, neue colonisten in mäfsiger anzahl nicht 
unwillkommen waren. Und wenn die Wanderung über die asse 
am fufs des harzes weiter ging, so ward auch der moringau, 
von welchem moringen neben northeim noch heute seinen na- 
men trägt ^^^ \^q\^ erreicht. Wir haben wenigstens den Vorwurf 
der wilkürlichkeit nicht zu fürchten, wenn wir uns begnügen, 
die urkundlich überlieferten namen festzuhalten , und - auf 
der landkarte nachzuweisen. Aber eine bleibende ansiede- 
lung scheinen freilich die langobarden in moringen nicht 
gegründet zu haben; wer einmal im wandern ist, rükt oft 
noch ein stükchen weiter. Schon Ptolemäus kant^ auQh 
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langobarden als nächste nachbarn der sigambrer ^», also, ge- 
wiss auf der linken weserseite ; und diese angäbe wird durch 
das chronicon gothanum in überraschender weise bestätigt, 
welches einen längeren aufenthalt der langobarden bei Pader- 
born, also wohl an der oberen lippe, bezeugt*^*. 

Ptolemäus erwähnt aber noch einen anderen umstand, 
der als fernere wesentliche bestätigung für die langobardische 
ansiedelung in Westfalen gelten muss. Er sagt, dass öst- 
lich von den langobarden, bis gegen die mittelelbe (die 
mündung der saale?) hin die angelsueven, neben den 
semnonen der mächtigste suevenstamm, wohne ^^ Dies war 
der landstrich, der bis auf diese stunde im deutschen curial- 
stil den namen engern führt ^«, und den man schon lange 
als die heimat der angrivarien erkant hat. Ob die angri- 
varien wirklich mit den angeln und varinen identisch ge- 
wesen ^^, oder ob Ptolemäus nur hier die namen verwechselt 
hat, das ist für unsere frage ziemlich gleichgültig; uns ge- 
,nügt der name engern, und die gewisheit, dass es neben 
den angrivarien für einen ganz anderen volkstamm, der an 
gröfse und ansehen den semnonen vergleichbar gewesen 
wäre, an räum gefehlt haben würde. 

Endlich darf auch die, selbst in unseren tagen noch be- 
merkbare grofse Übereinstimmung der familiennamen, der länd- 
lichen einrichtungen und der späteren rechtsentwickelungen 
als Symptom einer von alters her bestandenen verwandschaft 
unter der bevölkerung des mittleren Westfalens und der der 
lüneburger elbgegend, bis lübek hin, betrachtet werden. 
Der bekante Zusammenhang des soester stadtrechts mit dem 
lübeker würde für sich allein nur auf nahe haudelsverbin- 
dungen zwischen beiden orten hinweisen; für die gleichen 
bäuerlichen einrichtungen, so wie für einige merkwürdige 
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Übereinstimmungen des alten soest-lübischen rechts mit dem 
langobardischen edict haben wir nach anderen gründen 
zu suchen. So findet sich namentlich das wort silpmundia, 
dessen Rothari in seinem edict c. 204 sich bedient, um allen , 
langobardischen frauen die Selbständigkeit abzusprechen, 
nirgend wieder als im alten lübischen recht, und auch hier 
wird es ganz in demselben zusammenhange gebraucht^®. 

Wie lange diese beiden langobardischen colonien an 
der elbe und an der lippe ihre Selbständigkeit bewahrt 
haben, ist nicht zu ermitteln ; hatten sie gleich anfangs kein 
bedenken getragen, der reinheit des Stammes durch auf- 
nähme von freigelassenen abbruch zu thun (note 49), so 
darf ihre spätere völlige Verschmelzung mit den ihnen jeder- 
zeit befreundeten saxen wohl vor allem der gemeinsamen 
christianisirung unter Carl dem grofsen zugeschrieben werden. 

48) Paulus Dia Conus II, 11: De qua egredientes , dum in 
mauringam transire disponerent, assipitti eoram iter impediunt, de- 
negantes eis omnimodis per suos terminos transitum etc. c. 12 fi.: 
langobardis transeundi facultatem, sibi suisque ut optauerat iura 
libertatis indeptus est. c. 13: (note 49.) 

49) Ibid. I, 13: Igitur langobardi tandem in mauringam per- 
uenienteSy ut beUatorum possint ampliare numerum, plures a seruili 
iugo ereptos, ad libertatis statum perducunt : utque rata eorum haberi 
posBet libertas, sanciunt more solito per sagittam, immurmurantes 
nihilominus, ob rei firmitatem, quaedam patria uerba. 

50) Zeuss S. 472: Dass kurz zuvor ein vandalenfürst unter 
dem namen Assi von Paulus Wamefried erwähnt wird, halte ich für 
einen blofsen zufall. 

51) Für holstein hatte sich Müllenhof S. 140. 141, für das 
östliche deutschland Zeuss S. 472 erklärt; beide unter berufung auf 
das maurungani beim geographus rauennas I, 11, 

62) W^ersebe S. 16. 17. 
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58) Ptolemaeue geogr. II, II §. 8. 9 (ZeusB S. 759): xal 
oV ZvßctfÄßQoi, v(p ovi oV Hovrißoi ^ayyoßaQ^oi. 

54) Chronic on gothanum pag. 642, 37...40: „Sic deinde 
certantes. saxoniae patriam attigenint. locus iibi patespruna cognomi- 
nantur. Ibi sicut nostri antiqui patres longo tempore asserunt ha- 
bitasse, et in multis partibus bella et pericula generarunt." — Die 
darauf folgenden worte: .,ibique primum regem leuauerunt nomine 
Agilmund," klingen freilich als anachronismus, sind aber doch nicht 
bedenklich genug, um das gfanze zeugnis umzustofsen. 

55) Ptolemaei geogr. II, 11 §. 15: idiv <f^ fvrog xa) fifaoyeiatv 
i^vöÜv fA^yiara fx(v ean to twv ^ovrjßojv rtov Idyy^O.iaVy oY fiatv ava- 
ToXix(OT€Qot T(ov ^^ceyyoßaQ^uVf avaTiCvovitg ngog Taq agxTovg f^i/Qi 

T(ÜV jU^GtOV TOV "jiXßlOg TKnafAOV. 

56) Nicht blos die lauenburgischen fiirsten des sechzehnten 
Jahrhunderts, wie Crrimm (Gesch. der d. spr. 629) hervorhob, sondern 
die preussischen , sächsischen und anhaltischen forsten unserer tage 
tituliren sich als herzöge von Sachsen, engem und Westfalen. 

57) Die Verschiedenheit des 1 und r hat bei einer durch ita- 
liener vermittelten Schreibung gar nichts bedenkliches, zumal da 
schon in der notitia dignitatum (orient. c. 4, Böcking I, p. 18. 20. 195) 
auch anglevarier als auxilia palatina vorkommen. Das bedenk- 
liche liegt nur in der thatsache, dass sowohl bei Tacitus, wie bei 
Ptolemäus beide volksnamen. zwar nicht unmittelbar neben ein- 
ander, aber doch so vorkommen, dass die Verfasser sie sich als ver- 
schieden gedacht haben müssen. Tacit. annal. II, 8. 22. 24. Germ. 
33. 40. Ptolem. II, 11. 15. 16. 

58) Hach, das alte lübische recht S. 353, aus dem codex des 
Albrecht van bardewich vom j. 1294 (cod. II art. 203). 
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V. VON DER ELBE BIS ZUR DONAU. 

Es waren die serarionen, welche im zweiten Jahrhundert 
die elbe wieder überschritten, und das suevenreich bis an 
unbestimmte oder unbestimmbare östliche grenzen hinaus er- 
weitert hatten . So erzählt Ptolemäus (note 41) ohne dabei 
der langobarden besonders zu gedenken, wahrscheinhch weil 
die semnonen noch immer die ersten im Bunde waren. Spä- 
ter jedoch müssen leztere auch hier dieser tapferen bundes- 
genossen bedurft, und dadurch die siegreichen züge der lan- 
gobarden bis pannonien veranlast haben; denn alle weiteren 
Überlieferungen deuten nur auf ein vorrücken nach Südosten. 

Die orte oder gegenden, welche zunächst auf diesen 
Zügen eingenommen wurden, bezeichnet die Origo pag. 642 
lin. 40 mit folgenden Worten : 

„Et mouerunt se exhinde langobardi et uenerunt in 
golaidam; et postea possederunt aldonus, anthabus et 
bainaib^ seu et burgundaib". 

Ebenso Paulus Warmfrid (I, 13) mit einzelen Va- 
rianten: „egressi itaque langobardi de mauringa, applicue- 
runt in golanda, ubi aliquante tempore commorati dicuntur. 
Posthaec anthabet, bathaib, pari modo et uurgundaib per 
annos aliquot possedisse; quae nos arbitrari possumus esse 
uocabula pagorum seu quorumcunque locorum". 

Von einzelen gauen, ist also in diesen östlichen gegen- 
den nicht mehr die rede; die endung landa deutet auf 
weitere bezirke, während bei haib an unser heimb, heim 
gedacht werden könte, was freilich mit ausnähme von boio- 
liemum^^), böhmen, uns nur als bezeichnung für einzelne 
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Ortschaften bekant ist. Greifbar bleibt nur der name bur- 
gundaib (vurgimdaib), und dieser gewährt uns zugleich 
einen sehr willkommenen chronologischen anhaltpunct. Die 
burgunden, stammverwandte der vandalen, der ältesten feinde 
der langobarden ^, und früher nur sporadisch in der nähe 
der alemannen angesiedelt, waren im j. 373 in grofsen mas- 
sen an den mittelrhein vorgedrungen. Mit ihrem gleichzei- 
tigen abzug aus den elbgegenden war also räum für die 
südöstlich vorrückenden langobarden gewonnen, und wirklich 
finden wir das j. 379 als das eminenteste in dieser grofsen 
bewegung genant, A^eilich so, dass demselben nach der 
concentrirenden weise aller mündlichen tradition, auch längst 
vorausgegangene dinge zugeschrieben wurden ^^ 

Nun erst, um das ende des vierten Jahrhunderts, wähl- 
ten die langobarden sich einen könig, und erst der achte 
ihrer könige, Wacho, ward, vielleicht gewaltsam, das 
haupt auch anderer suevenstämme. Für die erste di^er 
thatsachen haben wir einen festen anhaltpunct in der an- 
gäbe, dass der fünfte könig, Godehoc, ein Zeitgenosse 
Odovocar's um das j. 487 gewesen sei; seine vier durch 
die königsregister genau bestimmten Vorgänger : A g i 1 m u n d, 
Lamissio, Leth und Geldehoc können also höchstens 
achtzig bis hundert regierungsjahre vor ihm ausgefüllt ha- 
ben**. Von Wacho erzählt auch Procopius, er nennt ihn 
Vaaces; er war um den anfang des sechsten Jahrhunderts 
ein gesuchter bundesgenosse im Südosten«*, ohne seinen ein- 
fluss im nordwesten verloren zu haben **. IHe trümmer sei- 
nes palastes bei den beowinidis, d. h. in böhmen, wahr- 
scheinlich bei camberg, südöstlich von präg, wurden zur zeit 
des chronicon (gegen 805) noch gezeigt«^. 

Jedenfals finden wir die langobarden in mähren und 
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im südlich daran grenzenden marchfelde wieder, ehe sie 
in pannonien einrükten. Das war das rugiland, d. h. das 
gebiet der rugier, welche Odoaker von der march und donau 
als gefangene entführt hatte, und diecampi patentes 
feld, in welchen die langobarden drei jähre blieben^*. 

Ö9) Zuerst bei Velleius Paterculus II, 109. Tacit. 
germ. 28. 

60) Fast scheint es, als sei der unüberlegte und unmotivirte 
einfall der langobardischen herzöge in burgund (Paul. Diac. III, 1 — 8) 
nur eine fortsezung der alten zwiste in deutschland gewesen. Denn 
schon bei dem ersten bündnis des Narses mit den langobarden er- 
klärten ihm die franken : die langobarden seien ihre alten feinde. 
Procop. de hello goth. IV, 26 p. 491 ed. Grotii. 

61) Prosperi aquitani chronicon ad a. 379: „Langobardi ab 
extremis germaniae finibus, oceanique protinus litore scandiaque in- 
sula magna egressi, et nouarum sedium auidi, iborea et aione ducibus 
uandalos primum uicerunt." Einigen handschriften fehlt dieser saz. 

62) Die Origo pag. 643, 1 macht Agilmund zu Ajo's söhn (dicitur 
quia fecerunt sibi regem nomine Agelmund, ülium Ajo, ex genere 
Gugingus), weil er sich rühmte, aus seinem stamme, dem geschlecht 
der Gundinger zu sein. 

63J Procop. de hello gothico 11,20. 111,35, der ausgäbe von 
H. Grotius. 

64) Origo pag. 643, 33: ,,Eo tempore inclinauit Wacho suauos 
sub regno langobardorum." Paulu8Warnefrid(1, 21) macht daraus 
einen sieg über die sueven; aber er beruft sich ausdrüklich auf 
die Origo, die doch von einem kämpfe gar nicht redet. Eben so 
wenig brauchen wir bei diesen sueven schon an die alemannen zu 
denken, die wohl nun erst, völlig losgerissen von dem alten bunde, 
als specifische Schwaben zu hartnäckigen feinden der saxen und der 
langobarden wurden. Ein eigenes versehen ist dem Paulus auch 
darin noch begegnet, dass er bei Zählung der könige den Wacho 
ganz überspringt. 
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65) Ch r on. Go than um p. 642 ff. : .,ünde in beouuiiiidig aciem 
et clauses seu taba clangentium ad suam proprietatem perduxerunt, 
unde usque hodie praesentem diem Wachoni regi eorum domus et 
habitationt« apparent signa". — Die beouuinidis waren die böb- 
mi scheu wenden (beuhuuinidis im chronicon moissiacense ad 
a. 805. 809, Monum. SS, II, 258), welche sich nach abzug der lango- 
barden böhmens bemächtigt hatten, und gegen die sogar die hunnen 
bei Carl dem grofsen schuz suchten. Carl d. gr. lies um das j.805 
und wieder 810 ihr land verwüsten (post haec et beowinidis cum 
exercitu suo perrexit eamque uastauit, et populos terrae eius predauit 
et captruos adduxit, sagt das chronicon a. e.), wobei auch bereits 
der name camburg als zerstörte stadt genant wird. 

Gß) r ig o p. 643 , 12 : „lUo tempore exiuit rex audoachari de ra- 
venna cum exercitu alanorum , et uenit in rugüanda , et inpugnauit 
rugos . . . secumque multos captiuos duxit in italiam. Tunc exierunt 
langobardi de suis regionibus* et habitauerunt in rugilanda annos ali- 
quantes ... . Sederunt langobardi in campis feld annos tres." Fast 
wörtlich gleichlautend Paulus Diac. I, 19. 20; nur am Schlüsse 
wird bestimmter gesagt: „Egressi quoque langobardi de rugiland, 
habitauerunt in campis patentibus, quae sermone barbarico feld ap- 
pellantur.'' Die beziehungauf das marchfeld scheint mir unzweifelhaft. 
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VI. DIE LANGOBARDEN IN ITALIEN. 

So wie die langobarden die ufer der donau berühren, 
treten sie wieder in die allgemeine beglaubte geschichte ein, 
deren Wiederholung nicht in der aufgäbe dieser blätter liegt. 
Es genügt, das jähr 526 als das des Überganges nach pan- 
nonien unter A udoin, und das jähr 568 als das des ein- 
zugs in itahen unter Alboin festzuhalten. 

Aber einer näheren erörterung der elemente, aus wel- 
chen das langobardenvolk in italien bestand, und aus wel- 
chen es dort sich verstärkte, dürfen wir uns nicht entziehen. 

Für eine waffengeno^senschaft hat die Stammeseinheit 
nur eine untergeordnete bedeutung: das langobardenheer, 
die gens langobardorum, konte nicht schwierig sein 'in der 
aufnähme fremder streitbarer Männer^'', nachdem es sich 
früher sogar durch freigelassene sclaven verstärkt hatte ^**. 
Der neu aufgenommene arimannus oder exercitalis hatte 
nicht weniger, aber auch kein anderes recht als der geborene 
langobarde. Dies war als princip auch noch in ßothar's 
edict für alle waregangi (angelsäxisch vergenga) bestä- 
tigt ^^, nachdem die strenge durchf ührung desselben die ver- 
hängnisvolle rükwanderung von mehr als zwanzig tausend 
streitbaren saxen mit weib und kindern veranlast hatte, die 
im j. 568 mit Alboin als alte freunde in italien eingerükt 
waren ''<*. Bei kleineren massen, und bei einzelen ziiwande- 
rern war das princip für beide theile günstig, denn auch die 
eroberer konten der alten heimischen Verbindungen nicht 
entbehren, um sich gelegentlich von dorther zu verstärken. 
Wacho's gemahn Rategunde war eine tochter des königs 
Pisen von türingen; sein neffe Risiulf, der den thron 
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bean^raclite ond darauf zu den warnern entfloli, nntorlag 
aach hier dem einfluss des fernen langobardenkönigs ^'. 
Agilnlf der vierzehnte könig, war selber ein tnringer, und 
des zehnten königs, Andoin's (angelsäxisch Eädvine) 
tochter Eathhild war dem forsten der myrginge (in hol- 
stein?) Termählt, in dessen diensten der dichter des „tra- 
Teller's song^' seine weite reise und namentlich seinen besuch 
am hofe des langobardenkönigs untemonunen hatte ^. Und 
Alboin selber, der bmder dieser Eathhild, und der glor- 
reiche eroberer italiens, den der sanger Alf oin nennt, ward 
noch Jahrhunderte hindurch nicht blos bei den benachbarten 
baiem, sondern auch bei den saxen und anderen sprachver- 
wandten Yölkem in vielen liedem gefeiert ^^ Andere lan- 
gobardische beiden nennt der traveller's song als freunde 
der myrginge^*. 

Als fremdere demente, die unter die langobarden auf- 
genommen wurden, nennt Paulus Wamefridi namentlich die 
besiegten heruler unter dem siebenten könig Tato^^, und 
ein ganzes bulgarenheer unter herzog A 1 z e c o zur zeit des 
konigs G r i m a 1 d ^^ Einzelne ausländer stiegen rasch zur 
herzogswürde auf; so der baier Gundowald^^, und der 
alemanne Droctwulf, der als verräther zu den byzantinem 
übergingt*. Agilulf, der türinger, ward erst herzog von 
turin, dann könig^'. Dennoch ward das verwandschafthche 
internationale band zwischen langobarden, saxen und angeln 
besonders gepflegt Pertari war auf der fahrt über den 
canal nach england, als er zum könig erwählt wurde; sein 
söhn Kuninkpert heiratete eine angelsaxinErmelinda^. 
Paul Wamefrid berichtet mit besonderem interesse von be- 
suchen angelsäxischer gaste in italien und von ihrer glän- 
zenden aufnähme am hofe Eunimunds^^ er findet in alten 
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gemälden die frühere kleidung der langobarden eben so, 
wie zu seiner zeit noch die der angelsaxen sich erhalten 
hatte**. Schon Gregor der g^rofse hatte die Schön- 
heit blonder englischer heidenknaben bewundert, die er 
vor dem j. 596 auf dem Sklavenmarkt in rom ausgestellt 
fand®^. Und auffällig bleibt auch noch die thatsache, dass 
die nach oberitaUen gebrachten denkmäler angelsäxischer 
literatur, sich eben da befinden, wo die beiden ältesten hand- 
schriften der langobardischen geseze sich gefunden haben: 
in vercelli und in s. gallen. Ob dabei die Stiftungen G o 1 u m- 
ban's (note 81) und seines freundes, des h. Gallus, als 
Vermittler gewirkt haben, wage ich nicht zu entscheiden. 

Die aufforderung liegt also sehr nahe, bei genauerer 
erforschung der langobardischen spräche und des langobar- 
denrechts besonders auch den Zusammenhang von beiden 
mit dem, was wir von spräche und recht der angelsaxen 
und niedersaxen wissen, im äuge zu behalten. An einzelen 
hinweisungen auf solche Übereinstimmungen fehlt es auch 
bereits nicht; sie finden sich namentlich in der treflichen 
abhandlung von Pabst über das herzogtum der lango- 
barden ®*. 

67) Paulus Dia c. I, 20 fi.: ,Jam hinc langobardi ditiores 
effecti, aucto dediuersis gentibus, quas superauerant, exercitu, ultro 
coeperunt beUa expetere et uirtutis gloriam circumquaque protelare*^ 
II, 26 ii.: „Certum est autem, tuncAlboin multos secum exdiuersis 
quas uel alii reges uel ipse ceperat, - gentibus ad italiam adduxisse, 
unde usque hodie eorum in quibus habitant, uicos gepidos, bulgares, 
sarmatas, pannonios, noricos, siue aliis huiuscemodi nominibus ap- 
pellaxnus'^ 

68) S. note 48. 49. 

69; Ed. Roth c. 367: Omnes uuaregang, qui de exterasfines 

3 
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in re^i nostri fines aduenerint, seque sub scuto poteetatis nostrae 
subdiderint, legibus nostris langobardorum uiuere debeant, nisi aliam 
legem ad pietatem nostram meruerint. 

70) Paul. Diac. 11 , 6. III, 5— -7. „Certum est (so beist es 
III, 6) bos saxones ideo ad italiam cum uxoribus et pftruulis adue- 
nisse, ut in ea habitare deberent. Sed quantum datur intellegi, no- 
luerunt langobardorum imperiis subiacere; sed neque eis a langobar- 
dis permissum est in proprio iure subsistere. ideoque aestimantur ad 
suam propriam repedasse". - Dass inzwiscben die alte heimat von 
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alemanniscben scbwaben besezt ward, die auch aus dem nordschwa- 
b eng au zwischen bode und saale sich nicht wieder verdrangen lies- 
sen, deutet auf die lezten Zuckungen des sich auflösenden grofsen 
suevenbundes. 

71) Procop. de hello gothico III, 35. 

72) Grimm deutsche heldensage 1829. S. 18...20. Müllen- 
hof S. 139... 166, nach Kemble's ausgäbe desBeowulf und des wan- 
dererliedes. london 1835 in zwei bänden. 

73) Paulus D i a c. 1, 27 fi. : „Alboin vero ita praeclarum longe 
lateque nomen percrebuit, ut hactenus etiam tam apud baioariorum 
gentem, quam et saxonum sed et alios eiusdemlinguaehomines, eins 
liberalitas et gloria, bellorumque felicitas et uirtus in eorum carmi- 
nibus celebretur". 

74) Müllenhof S. 149. 

75) Paijl. Diac. 1,20: „ex illo tempore ita omnis herulorum 
uirtus concidit, ut ultra super se regem non haberent. lam hinc 
langobardi ditiores effecti, aucto de diuersis gentibus, quas superaue- 
rant, exercitu, ultra ceperunt bella expetere". — Byzantinische Schrift- 
steller hielten sogar gepiden und langobarden für identisch. 

76) Paul. Diac. V, 29. 

77) Origo pag. 645 lin. 25. 26. 

78) Paul. III, 18. 19. 

79) Origo p. 645 lin. 27 sqq. 

80) Paul. V, 32. 33. 37. 

81) Paul. YI, 15. 37. Auch der heilige Columban. vonge- 
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burt ein irlander, fand bei den langobardenfürsten die freigebigste 
unterstüzung, als er daskloster bobbio stiftete. Paul. IV, 43. 

82) Paul. lY, 23: Yestimenta eis erant laxa, et maxime linea, 
qualia anglisaxones habere solent, omata institis latioribus, uario 
colore cbntextis. Calcei uero eis erant usque ad summum poUicem 
pene aperti, et alternatim laqueis corrigiarum retenti. Postea uero 
coeperunt hosis uti, super quas equitantes tubrugos birreos mitte- 
bant; sed hoc de romanorum consuetudine traxerunt. — Auf kleinere 
weisse gamaschen bezog wohl schon der unzeitige spottdes gepiden- 
prinzen Turismodus (PauL Diac. I, 24). [Die erste weifenhose 
soll könig Adelwald (6 16... 626) getragen haben. Chron. salemit. 
Pertz SS. III, 470, 27 : „iste primum calciauit osam parucam".] 

83) Bedae bist, angliae II, 1 §. ed. Stevenson. 

84) H. Pabst geschichte des langobardischen herzog^thums, in 
den forschungen zur deutschen geschichte Bd. II. Göttingen 862. S. 
405 f., besonders S. 413. 414. 
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